




Setztes Fenck-und Bhren-Kahl
Welches

Zem Grbolaſten Seichnam
Der
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Gebohruer Freyin vn anckelmunn
Vermahlten

Freyin von Bnde/
Als ſelbige

Den e6ten Jul. cwnoccxxtv, im xxVItten Jahre Dero
Alters, zwar fruhzeitig doch hochſtſeelig verſchieden

Aug
Schuldigſtem Reſvect ſo wohl

gegenBie

Hochſt-Seelig Verſtorbene
als

KGoch-Betrubten Herrn Witther
Und ſamtliche

Vetrubte Finterlaßene
ergebenſt aufrichten wollen

CARIL DUBISIAV von NYatzmer.
5ALLE, druckts Chriſtian Henckel, Univ. Buchdr.
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Grab.
Jſt dieſes nicht ein Fall, der, wie ich ihn bedenckke
Und auf was Seite ich Hertz und Gemuthe lencke,

Der Adern Lauff erſtarrt, die Hande ſinckend macht
Nur dieſes horen ließ: Wer hatte es gedacht.

Gewiß wenn Frommigkeit, wenn angenehmes Weſen
Wenn Vorgangder Geburth, wenn Schonheit der Geſtalt,

Wenn was man ſonſten ſich vor Vorzug auserleſen,
Den Tod entfernete, ſo hatte die Gewalt,

Die er zu unſerm Leid ietzt an Dir ausgeubet,

Niemahlen Platz gehabt. Denn was man nur geliebet.
Und was man immermehr recht hoch zu ſchatzen weiß,

Das machte Seelige Dich zu der SGrauen 9 J tiß.
Die Andacht welche Dich zu GOttes Fußen legte,

Vermiſchte nie den Dienſt mit Schein und Eigen Ruhm,
Die Liebe, ſo Dein Hertz zum wohlzuthun bewegte,

Entdeckete anDir: Bin rechtes Fhriſtenthum
Die Demuth konnte man in allen Deinen Wercken
Nebſt Engliſcher Gedult und gleicher San imuth mercken,

Kurtz: wolte man Ein Bild vollkommner Tugend ſehn
So konte es an Dir Hochſeelige geſchehn.

Nun



Nun aber mußen wir den fruhen Tod erfahren

Der Dich dem Ehe-Herrn und Deinem Hauß entzieht,
Wer hatte es gedacht bey ſolchen Jungen Jahren,

Da Deines Alters Frucht in ſchonſter Zier gebluht,

Doch GOttes Wege ſind nicht derer Menſchen Wege,
Er fuhrt die Seinigen offt durch beſondre Stege,

Scheint denn der Anfang gleich ſehr rauh und hart zu ſeyn,

So bringt das Vnde doch das Leyden reichlich ein.

Jndeßen kenne ich des Ehgemahles Schmertzen,

Die Dein ſo fruher Tod bey Jhm gewurcket hat,
Wie kans auch anders ſeyn, Er fuhlt in ſeinem Hertzen,

Den allzuſchweren Riß indem Er in der That

Sein Hertz getheilet ſieht, und ſolche Wund empfindet

Die, womit immirmehr man ſelbige verbindet,
Doch nicht zu heilen iſt, wann Der, Der Sie gemacht,

Nicht ſelbſten krafftiglich auf Linderung bedacht.

Mir deucht ich hor Jhn ſo in voller Wemuth klagen:
Erbarmungss-voller GOtt!wie harte beugſt Du mich,

Du haſt in kurtzer Zeit zum zweyten mahl geſchlagen,
Erſt nahmſt Vu einen Sohn, anietzt mein Ander Jch.
Jſt nicht ein Schmertz genug, muß er verdoppelt werden,
Und trifft mich lauter Noth auf dieſer wuſten Erden,
Soll ich ohn Unterlaß in Boy verhullet ſeyn,

Und ſchenckeſt Du den Kelch des Creutzes immer ein.

Vermochte nicht mein Leid, nicht meiner Hande Ringen,
Nicht aller Freunde Wunſch, nicht meiner Kinder

Schmertz
Den allzuſtrengen Schluß zu meinen Wohl zu zwingen,

War mein Gebet umſonſt, umſonſt mein blutend Hertz,

Galt keiner Thrauen-Gun, halff kein beweglich Flehen,
Muß auf der ertzte Fleiß ich keine Beßrung ſehen

Umſonſt. Denn es geſchah, das was ich nie geglaubt,
Kaum daß ichs ſagen kan: Mein Hertze ward geraubt.
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Die welche mir die Hand des Korrren zugefuhret
Die inmer auf mein Wohl auf meine Luſt bedacht,

Von Der ich iederzeit beſondre Treu verſpuret,

Keein Kfllerliehſter Vrhatz guug in die
lange Nacht,

Und, ich bin dergeſtalt zum zweyten Wittber worden,
Es ſcheint, als wolt an mir recht das Verhangniß morden,

Nichts hemmet meinen Schmertz nichts ſtillt der Wun

den Lauff,
Kaum iſt ein Leid vorbey, ſo folgt ein andres drauf.

Mein herbiger Verluſt iſt nimmer zu erſetzen,

Ein ſolches Gh Gemahl erlang ich nimmer

nicht,
Jndeßen biſt Du hin mit allen Deinen Schatzen

ünd die Verweſung dectt Jein oldes Augeſicht,

Du biſt wie ſchon ZDu warſt ins kuhle Grab verſen.

cket
Und was bey dieſem Fall mich noch am meiſten kraucket

Zeigt (war der Thranen Lauf auch gleich mit Blut ver—
mengt)

Doch nichts genugſam an, wie hefftig ich bedrangt.

Gewiß Betrubteſter, bedenck ich Deine Klage,
Betrachte ich Den Quell, daraus dieſelbe kommt,

So wieiß ich ſelbſten nicht, wie oder was ich ſage,

Mein Kiel ſinckt aus der Hand, mein Hertze wird beklemmt,

Denn dieſer herbe Schmertz iſt keinem zu vergleichen,

Und Hiobs Ungemach muß Drintem Leiden weichen,
Drum iſt Dein Leid gerecht, Sit hat es wohl verdient
Daß ietzt ein Thranen-Baum aus Jhrer Aſche grunt.
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Nun fordert zwar die Pflicht zu Deinem Troſt zu ſchreiben,
Wie aber da ich mich kaum ſelber faſſen kan,

Jch weiß vor bangen Schmertz nicht wo ich ſoll verbleiben,

Denn ſchau ich den Verluſt mit rechten Augen an;

So fehlt der Rede Fluß denſelben auszudrucken,
Vielweniger mit Troſt Dein Hertze zn erquicken,

Und alſo ſtell ich denn mein ſchlechtes Tichten ein,

Jhr Bild ſoll meinem Sinn ſtets eingegraben ſeyn.

Doch eben da ich mich anietzt zum Ende lencke,
Fallt mir die Freude ein, die Dir anietzo letzt

Die wir erblaßet ſehn. Und da ich dis bedencke,
So finde ich noch was das mich hiebey ergotzt.

Darf ich Betrubter denn nur dieſes annoch ſagen,
Wer weiß ob eben nicht Jhr Wohl Dein herbes Klagen

Auf einge Weiſe hemmt, die ſauren Thranen ſtillt
Davon ein rechter Bach aus Deinen Augen quiltt.

Sie iſt dem Ungemach der wuſten Welt entnommen,
Sie fuhlet keine Noth, Sie drucket kein Verdruß,

Vielmehr iſt Sie bereits in ſolche Ruhe kommen,
Allwo von Sußigkeit ein rechter Uberfluß.

Ein Schiffer freuet ſich wenn er den Hafen ſiehet
Nach welchem ihn ſein Lauff und ſein Vergnugen ziehet,

Die Scelge iſt nunmehr bereit in ſicherm Port,
Gie ſitzet in dem Schoß bey ihrem Lebens Hort.

Denn iſt Jhr Lebens Lauff ein rechtes Bild geweſen
Wie man dem Zebaoth ſich ſelbſten opffern ſoll;

So kan die NachWelt noch aus Jhrem Ende leſen

Daſſelbige ſey auch ſo von Erbauumg voll,
Daß wenig gleiche ſind, Sie hat nach dem Verlangen

Nun Jhren Brautigam mit froher Luſt umfangen,
Der kronet Sie mit wohl, Der ſchenckt ihr Freude ein,
Der letzt und labet Sie mit mehr als Gotter Wein.
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Jhr Nahme ſelbſten kan davon ein Zeugniß geben

Denn da Sie bis in Tod beſtandig GOtt geliebt,
Und da Jhr Lebens Schluß ſo wie das gantze Leben

Jn Lieb und (1) Vinigkeit iſt nichts das noch betrubt,

Nun kan (rrt) Sie immerdar in ſtetem Wohlergehen
Des Hochſten Angeſicht verklarter Weiſe ſehen,

Sie iſt dem Lamme ſchon zur rechten Hand geſtellt,

Der auserwehlten Schaar der Engel zugeſellt.

Und dieſes iſt genug die Traurigkeit zuſtillen,

Wenn man die Luſt bedenckt die Jhre Seele labt,
Wer wolte ſich annoch in duſtern Boy verhullen,

Da Sie der Heyland ſelbſt mit ſolchem Wohl begabt,

Drum gonn Jhr ſolches Guth Betrubter laß Dein Zagen,
Hor auf den fruhen Tod der Treuen zubeklagen,

Denn bey der Seeligkeit, die Sie bereits erlangt
Halt ich vor Ungemach, womit die Erde prangt,

Jndeſſen ſoll Sie doch ſtets unvergeſſen blejben

Die Tugend richtet ſelbſt das Mauſoleum auf,
Kein Menſche kan ſo feſt in Ertz und Marmor ſchreiben,

Es bricht das harteſte der langen Zeiten Lauff
Sie aber bleibet ſtets in unſre Bruſt geatzet.
Kurtz, denck ich noch einmahl, an das was Sie ergotzet

So fallt mir dieſes bey, Die SGreyin guf der

GlBet1t

Peherrſcht als Knigin das frohe
Himmels-Felt.
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